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Das Schloss muss weg
Das Land rlorr-wünrrEmoERG legt seinen Kulturgüterstreit bei- und der Erbprinz
wn Baden dient sich der Öffentlichkeit an voil n0orcrn sÄsslrr

Ser.rtvr
harmant lächeln, zur rechten Zeit die Stirn
in Fdten lcgen, ab und zu cin wcnig dro-
hen, so kann es was werden mir einer [ö-

sung im Kulturgütcrstreir zwirchen dem Land
Baden-\(iiirnemberg und dem Adelsgeschlechr
dcrcr von Baden. Jedenfalls aus Sichr von Bernhard,
dem Erbprinzen. Der ilteste Sohn des Markgrafen
Max überwindet sich in jedertüüeise, um das land
Baden-\ü7ürttcmberg dazu zu bcwegen, Schloss
Salem zu kaufen. Im Gegenzug, so srellt man sich
den Handel in Sdem neuerdings vor, würde das
Adelshaus dle Ansprüche auf werrvolle Hand-
schriften und Bilder fahren lassen, deren Besitz-
rechte bislang ungeklän sind.

Ende des Jahres wollen die Gläubigerbanken
der Adelsfamilic Geld sehen, mindestens aber ein
ragFähiges Konzept zur Enschuldung. Es geht
um 30 Millioncn Euro an Vcrbindlichkeiten, die
angeblich bloß entstanden sind, weil die Mark-
gräfler sich seit Jahren selbsdos um den Erhalt
ihres Dcnkmdsirzes gekümmert haben. Nun ist
die Not so groß, dass der 37-jährige Bernhard
entschlossen mit jener ciscrncn Familienregel ge-
brochen hat, nach der alle Geschwärzigkeir von
Übcl sei. Sie stammt von Max MarkgrJvon Ba-
den, einem sdllen, ster grämlich wirkenden
Netzwerker, der zu besten Zeiren in fast 50 Ver-
bänden und Vcrcinen vom Rheinschiffiahrtwer-
band bis zum Deutschen Roren Kreuz aktiv war.
\(/olltcn Journdisten früher erwas von ihm, bc-
glückte ihn das so sehr wie die Nachricht, die
Reblaus habe es sich in seinen'Weinstäcken ge-
mütlich gemacht.

An diese Tiadition hat sich auch Prinz Bern-
hard gehdtcn, als er 1999 dic I*irung der väter-
lichen Forst-, Fisch- und Weinberriebe über-
nahm. Wenn er einmal im Rahmen ciner Wein-
probe plaudene, dass er ganz hingeri*sen sei von
Sauerkirschmarmelade, dann durften sich die
Zuhörer schon glücklich schätzen. Nur einmal
geriet der erwas bieder wirkende Bernhard böse
in die Klatschprcssc, ds er, natürlich in geschlos-
sener Gesellschaft, ein Hamburger Model heira-
rcte (400 Gäste, keine Presse), eine Bürgerliche,
von der später durch eine Indiskretion Unrer-
wäschefotos auft auchten.

Velche Anderung nun: Schloss Salem öffnet
seine Pforten den Fernsehteams. Bernhard präsen-
tiert sich in Zitungsinterviews und Talkshows,
gescheitelt und mit tadellos gebundenem Krawat-
tenknoten, ds Celebrity mit Gewissen und betriebs-
wirtschaftlichen Kenntnissen. Ein Prozes mit dem
land Baden-Wiimembcrg um die Kulrurgüter, sagt
er dann gern, wäre overheerendn. Natürlich meint
er: verheerend ftir alle.

Gottlob wird der Erbprinz die Rolle des Srip-
penziehers, die ihm sichdich wider die Routine
geht, nicht mehr lange spielen müssen. Die Ex-
pertenkommission, welche die Eigentumsver-
hdltnisse um die umstrittenen Kulturgüter er-
forscht, wird bis zum Jahresende kein in dlen
Teilen gerichtsfestes Gurachten vorlegen können.
Zu schwammig sind viele historische Verfti-
gungen in dieser Sache formuliert. Im L,andag
schwenkt eine Mchrheit in Richrung eines
Schlosskauß, um nicht etwa erneut. wie im Fall
des Schlosses Baden-Baden, einer kuwaitischen
Investorin da.s Feld überlassen zu müssen.'!ü?'enn
es noch Einwände gegen den Handel gibr, dann
entweder infolge eines revanchistischen Reflexes
gegen Adelstraditionen oder in der Absicht, den
Ministerpräsidenten Günther Oettinger noch
ein wenig in der Klemme zu behalten, der mit
dem dten Markgrafen so voreilig den Kauf der
umsüinenen Kulrurgüter ausgemacht harte.

Das Geld ftirs Sdemer Schlössle isr sowieso da.
ZweiundftinEig Schlösser besirzt das land Baden-
Württemberg bisher, wendet ftir deren Betrieb
und Erhalt jährlich rund 37 Millionen Euro auf.
Im Grundstock, aus dem das Land sich bedient,
wenn es Immobilien kauft, liegen 44 Millionen
Euro. Fragt sich eigendich nur noch, wie viel die
Landesregierung den Salemern tatsächlich zahlt.
Während Prinz Bernhard öffendich versichert, er
wolle wirklich ukein Geld ftir mich oder meine
Familien, hat sein Haus schon einmal ein renom-
miertes Immobilienunternehmen mit einer Schät-
zung des heimischen Gebäudeensembles beauf-
tragt. Auch die Landesregicrung lisst längst den
,realcn Immobilienwertu prüfen. Noch ein letztes
Feilschen, dann wird der drohende Frevel eines
Verkauß werwoller hisrorischer Kulturgüter wohl
endgültig abgewender sein. Hoffenrlich.
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